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WENN DER FEIND UNS BEKAMPFT 

IST DAS GUT UND NICHT SCHLECHT : 
- 

ICH BIN DER MEINUNG, DASS ES FÜR UNS - 
SEI ES FUR DEN EINZELNEN, FÜR ElNE PARTEI , 
ElNE ARMEE ODER EINE SCHULE - SCHLECHT IST, 

WENN DER FElND NICHT GEGEN UNS FRONT MACHT 

- DENN IN DIESEM FALL WÜRDE ES DOCH BEOEUTEN 

DASS WIR MIT DEM FElND UNTER EINER DECKE 

STECKTEN . WENN WIR VOM FElND B E K ~ P F T  

i WERDEN, DANN T DAS GUT ; DENN ES IST EIN 

- BEWEIS, DASS WIR ZWISCHEN UNS UND DEM 

FEIND EINEN KLAREN TRENNUNGSSTRICH GEZOGEN 

HABEN WENN UNS DER FElND ENERGISCH ENT- 
-. . GEGENTRITT , UNS IN DEN SCHWÄRZESTM FARBEN 

MALT UND GAR NICHTS BEI UNS GELTEN LÄSST , 
DANN IST DAS NOCH BESSER ; DENN ES ZEUGT 

DAVON, DIES WIR NICHT NUR ZWISCHEN UNS UND 

DEM FEIND ElNE KLARE TRENNUNGSLINIE GEZOGEN 

HABEN , SONDERN DASS UNSERE AF?BEIT AUCH 

GLANZENDE ERFOLGE GEZEITIGT HAT . 
/ 

* 

MAO TSE TUNG 

26. MAI 1939 

D E N  BEWAFFNETEN 

K A M P F  -UNTERSTUTZEN ! 



I .  Konkrete Antworten auf konkrete Fragen 

I C H  B E H A R R E  F E S T  D A R A U F ,  

D A S S  J E M A N D ,  D E R  K E I N E  U N T E R S U C H U N G  

A N G E S T E L L T  H A T ,  

A U C H  K E I N  M I T S P R A C H E R E C H T  H A B E N  K A N N .  

M A O  

Einige Genossen sind mit ihrem Urte i l  über 
uns schon fert ig.  F ü r  sie ist  es eine ltDe- 
magogie der bürgerlichen Pressett diese 
"anarchistische Gruppetl mit der sozial i- 
stischen Bewegung überhaupt in Verbindung 
zu bringen. Indem sie ihn falsch und denun- 
ziatorisch benutzen , hebt sich ih r  Anarchis- 
musbegriff von dem der Springerpresse nicht 
ab. Auf einem so miesen Niveau möchten 
w i r  uns mit niemanden unterhalten. 

Viele Genossen wollen wissen , was wi r  uns 
dabei denken . Der Br ie f  an 883 vom Mai 70 
war zu allgemein ; das Tonband , das die 
Ray hatte , wovon Auszüge im Spiegel er- 
schienen sind , war ohnehin nicht authentisch 

stammte aus dem Zusammenhang privatist i- 
scher Diskussion. Die Ray wollte es als 
Gedächnisstütze fü r  einen selbständigen Ar- 
tikel von sich benutzen . Sie hat uns rein- 
gelegt oder w i r  haben sie überschätzt. 
Wäre unsere Praxis so überstürzt wie eini- 
ge Formulierungen dor t ,  hätten sie uns 
schon. Der Spiegel hat der Ray ein Hono- 
r a r  von 1000 Dollar dafür bezahlt . 
Daß fast alles , was die Zeitungen über uns 
schreiben - und wie sie es schreiben: alles - gelogen ist , ist k l a r .  Entführungspläne 
mit Wi l ly Brandt sollen uns zu politischen 
Hornochsen stempeln , die Verbindung zwi- 
schen einer Kindsentführung und uns zu Ver- 
brechern , die in der Wahl der Mittel skru- 
pellos sind. Das geht bis zu den Itgesicher- 
ten Einzelheitenf1 in Konkret , wo allerdings 
schon die für die Sache belanglosen Details 
nur zusammengeschludert wurden . Daß es 
bei uns ltOffiziere und Soldatent1 gäbe , daß 
jemand jemandentlhörigttsei, daß jemals je- 
mand I l l i q~ id ie r t~~werden  sollte, daß Genos- 
sen , die sich von uns getrennt haben , noch 
was von uns zu befürchten hätten , daß 
w i r  uns mit der vorgehaltenen Knarre Zu- 
t r i t t  zu Wohnungen verschafft hätten oder 
Pässe , daß ltGruppenterrortt ausgeübt würde - das ist alles nur Dreck . 
Wer sich die illegale Dganisierung von bewaff- 
netem Widerstand nach dem Muster von Fre i -  
korps und Feme vorstellt, w i l l  selbst das Po- 
grom. Psychische Mechanismen, die solche 
Projektionen produzieren, sind in ~orkhe imer /  

Adornos "Autoritärer Persönlichkeit" und in 
Reichs iiMassenpsychologie des Faschismus~~ 
im Zusammenhang mit Faschismus analysiert 
worden. Der revolutionBre Zwangscharakter 
ist eine contradictio in adjecto - ein Wider- 
spruch, der nicht geht. Eine revolution8re 
politische Praxis unter den herrschenden 
Bedingungen - wenn nicht überhaupt - setzt 
die permanente Integration von individuellem 
Charakter und politischer Motivation voraus, 
dh. politische Identität. Marxistische K r i t i k  
und Celbstkritik hat mit ltSelbstbefreiungll 
nichts, dagegen mit revolutionärer D is t ip l  in 
sehr viel zu tun. Wer h ier  "nur Schlag- 
zei len machentt wo1 lte, waren ganz sicher 
nicht einmal irgendwelche Itl inken Organisa- 
tionen" ,die - anonym - als Verfasser fir 
mieren, sondern konkret selbst, dessen Her- 
ausgeber auch sonst als linke Hand von 
Eduard Zimmermann Image-Pflege treibt, um 
diese bestimmte Wichsvorlage in einer be - 
stimmten Marktlücke zu behaupten. 

Auch viele Genossen verbreiten Unwahr- 
heiten über uns. Sie machen sich damit fett, 
daß wi r  bei ihnen gewohnt hätten, daß sie 
unsere Reise in den Nahen Wten  organisiert 
hätten, daß sie über Kontakte informiert 
waren, über Wohnungen, daß sie was fü r  
uns täten, obwohl sie nichts tun. Manche 
wollen damit nur zeigen, daß sie tiintl sind. 
Co hat es Günther Voigt erwischt, der sich 
gegenüber Dürrenmatt zum Baader-Befreier 
aufgeblasen hatte, was e r  bereut haben wird, 
als die Bullen kamen. Das Dementi, auch 
wenn es der Wahrheii entspricht, ist dann gar- 
nicht so einfach. Manche wo1 len damit beweisen, 
dass wi r  blöde sind, unzuverlässig, unvor- 
sichtig, durchgeknallt. Damit nehmen sie an- 
dere gegen uns ein. In Wirklichkeit schließen 

sie nur von sich auf uns. Sie konsumieren. 
Wir  haben mit diesen Schwätzern,fiir die sich 
der antiimperialistische Kampf beim Kaffee- 
Kränzchen abspielt, nichts zu tun. - 
Solche, die nicht schwatzen,die einen Be- 
gr i f f  von Widerstand haben,denen genug stinkt, 
um uns eine Chance zu wünschen, die uns un- 
terstützen, weil sie wissen, daß ih r  Kram 
lebenslängliche Integration und Anpassung 
nicht wert ist, gibt es viele. 



Die Wohnung in de r  Knesebeckstraße 89 
(Mahler-Verhaftung) ist nicht durch eine 
Schlamperei von uns hochgegangen, sondern 
durch Verrat. Der Denunziant war einer von 
uns. Dagegen gibt es für die, die das ma- 
chen, was w i r  machen, keinen Schutz, dagegen, 
daß Genossen von den Bullen fert ig gemacht 
werden, daß einer den Terror  nicht aushalter. 
kann, den das System gegen die entfaltet, die 
es tatsächlich bekämpfen. Sie hätten nicht 
die Macht, wenn sie nicht die Mittel hatten, 
die Schweine. 

Manche geraten durch uns in einen unerträg- 
lichen Rechtfertigungsdruc k. Um der polit i- 
schen Auseinandersetzung mit uns auszuwei7 
chen, der lnfragestellung der eigenen Praxis 
durch unsere Praxis, werden sogar einfache 
Fakten verdreht. So wird z.B. immer noch 
behauptet, Baader hätte nur drei oder neun 
oder zwölf Monate abzusitzen gehabt, obwohl 
die richtigen Daten leicht zu ermitteln sind : 
Dre i  Jahre für  Brandstiftung, sechs Monate 
von früher auf Bewährung, sechs Monate 
schätzungsweise für  Urkundenfälschung etc. - 
der Prozess stand noch bevor. Von diesen 
48 Monaten hatte Andreas Baader 14 In  zehn 
hessischen Gefängnissen abgesessen - neun 
Verlegungen wegen schlechter Führung, d7. 
Organisierung von Meuterei; Widerstand. 
Das Kalkül, mit dem die verbleibenden 34 
Monate auf drei,neun und zwölf herunterge- 
feilscht worden sind, hatte den Zweck, der 
Gefangenenbefreiung vom 14. Mai auch noch 
den moralischen Wind aus den Segeln zu neh- 
men. So rationalisi eren einige G enossen ih- 
r e  Angst vor den persönlichen Konsequenzen, 
die die politische Auseinandersetzung mit uns 
für sie haben könnte. 

Die Frage, ob die Gefangenenbefreiung auch 
dann gemacht worden wäre, wenn wi r  gewußt 
hätten, daß ein Linke dabei angeschossen wi rd  - 
sie ist uns oft genug gestellt worden - kann 
nur mit Nein beantwortet werden. Die Frage: 
was wäre gewesen, wenn , ist aber vieldeutig - 
pazifistisch, platonisch, moralisch, unpartei- 
isch. Wer ernsthaft über Gefangenenbefreiung 
nachdenkt, stellt sie nicht, sondern sucht 
sich die Antwort selbst. Mit i h r  wollen Leute 
wissen, ob w i r  so brutalisiert sind, wie uns 
die Springerpresse darstellt, da soll uns der 
Katechismus abgefragt werden. Sie ist ein 
Versuch, an der Frage der revolutionären Ge- 
walt herumzufummeln, revolutionäre Gewalt und 
bürgerliche Moral auf einen Nenner zu bringen, 
was nicht geht. E s  gab bei Berücksichtigung 
aller Möglichkeiten und Umstände keinen Grund 
für die Annahme, daß ein Z iv i ler  sich noch 
dazwischenwerfen könnte und würde. Daß die 
Bullen auf so einen keine Rücksicht nehmen 
würden, war uns klar. Der Gedanke, man 
müsste eine Gefangenenbefreiung unbewaffnet 
durchführen, ist selbstmörderisch. 

Am 14. Mai ebenso wie in Frankfurt, wo zwei 
von uns abgehauen sind, als sie verhaftet wer- 
der sollten, weil w i r  uns nicht einfach verhaf- 
ten lassen - haben die Bullen zuerst geschossen. 
Die Bullen haben jedesmal gezielte Schüsse ab- 
gegeben. Wi r  haben 2.T. überhaupt nicht ge- 
schossen, und wenn, dann nicht gezielt. 

In Berlin, in Nürnberg, in Frankfurt. Das 
ist nachweisbar, weil es wahr ist. Wir machen 
nicht llrücksichtslos von der Schusswaffe Ge- 
brauch''. Der Bulle, der sich in dem Wider- 
spruch zwischen sich als "kleinem Mann" und 
als Kapitalistenknecht, als kleinem Gehaltsem- 
pfänger und Vollzugsbeamtem des Monopolkapi- 
tals befindet , befindet sich nicht im Befehlsnot- 
stand. Wir schießen, wenn auf uns geschossen 
wird. Den Bullen, der uns laufen Iäßt, lassen w i r  
auch laufen. 

Es  ist richtig, wenn behauptet wird, mit dem 
immensen Fahndungsaufwand gegen uns sei die 
ganze sozialistische Linke in der Bundesrepublik 
und Westberlin gemeint. Das bißchen Geld, das 
wi r  geklaut haben sollen, die paar Aut- und 
Dokumentendiebstähle, derer wegen gegen uns er- 
mittelt wird, auch nicht der Mordversuch, den man 
uns anzuhängen versucht, rechtfertigen für  sich 
den Tanz. Der Schreck ist den Herrschenden in 
die Knochen gefahren, die schon geglaubt 
hatten, diesen Staat und alle seine Einwohner 
und Klassen und Widersprüche b is  in den letz- 
ten Winkel im Gr i f f  zu haben; die Intellektuellen 
wieder auf ihre Zeitschriften reduziert, die Lin- 
ken wieder in ihre Z i rke l  eingeschlossen, den 
Marxismus-Leninismus entwaffnet, den Internatio- 
nalismus demoralisiert zu haben. So zimperlich 
freilich, wie die sich aufführten,so verletzbar 
ist die Machtstruktur, die sie repräsentieren, 
nicht. Man sollte sich von ihrem Gez eter nicht 
dazu verleiten lassen, selbst grosse Töne zu 
spucken. 

W i r  b e h a u p t e n ,  daß d i e  O r g a n i s i e r u n g  
v o n  b e w a f f n e t e n  W i d e r s t a n d s g r u p p e n  
zu  d i e s e m  Z e i t p u n k t  i n  d e r  B u n d e s r e -  
p u b l i k  u n d  W e s t b e r l i n  r i c h t i g  i s t ,  
m ö g l i c h  i s t ,  g e r e c h t f e r t i g t  i s t  . D a ß  
e s  r i c h t i g ,  m ö g l i c h  u n d  g e r e c h t f e r t i g t  
i s t ,  h i e r  u n d  j e t z t  S t a d t g u e r i l l a  z u  
machen .  D a ß  d e r  b e w a f f n e t e  k a m p f  a l s  
It d i e  h ö c h s t e  F o r m  d e s  M a r x i s m u s  - 
L e n i n i s m u s  11 ( Mao  ) j e t z t  b e g o n n e n  
w e r d e n  k a n n  u n d  muß ,, daß e s  o h n e  
dem k e i n e n  a n t i  i m p e r i a l i s t i s c h e n  K a m p f  
i n  d e n  M e t r o p o l e n  g i b t  . 
Wir sagen nicht, daß die Organisierung illegaler 
bewaffneter W iderstandsgruppen legale proletarische 
Organisationen ersetzen könnten und Einzelakt ionen 
Klassenkämpfe und nicht, daß der bewaffnete Kampf 
die politische Arbeit im Betrieb und im Stadtteil 
ersetzen köL7nte. Wir behaupten nur, daß das eine 
die Voraussetzung für  den Erfolg und den Fort-  
schritt des anderen ist. Wir  sind keine Blanqui- 
ten und keine Anarchisten, obwohl w i r  Blanqui für  
einen großen Revolutionär halten und den persön- 
lichen Heroismus vieler Anarchisten fü r  ganz und 
gar nicht verächtlich. 

Unsere Praxis ist kein Jahr alt. Die Zeit ist zu 
kurz, um schon von Resultaten reden zu können. 
Die große Öffeirtlichkeit, die uns die Herren Gen- 
scher, Zimmermann ei Co verschafft haben, Iäßt 
es uns aber propagandistisch opportun erscheinen 
schon jetzt einiges zu Bedenken zu geben. 

11 WENN IHR ALLERDINGS WISSEN WOLLT , 
WAS DIE KOMMUNISTEN DENKEN , DANN SEHT 

AUF IHRE HAND€ UND NICHT AUF IHREN MUND 



11. Metropole Bundesrepublik 

DIE KRISE ENTSTEHT NICHT SO SEHR DURCH DEN STILLSTAND DER ENT - 
WICKLUNGSMECHANISMEN ALS  VIELMEHR DURCH DIE ENTWICKLUNG SELBST. 
DA SIE EINZIG DAS ANWACHSEN VON PROFIT ZUM ZIEL HAT , SPEIST 

DIESE ENTWICKLUNG MEHR UND MEHR DEN PARASITISMUS UND DIE 
VERGEUDUNG , BENACHTEILIGT SIE GANZE SOZIALE SCHICHTEN , PRODUZIERT 
SIE WACHSENDE BEDÜRFNIssE , DIE SIE NICHT BEFRIEDIGEN KANN UND 
BESCHLEUNIGT SIE DEN ZERFALL DES GESELLSCHAFTLICHEN LEBENS. NUR 
EIN MONSTRÖCER APPERAT KANN DIE PROVOZIERTEN SPANNUNGEN UND 
REVOLTEN DURCH MEINUNGSMANIPULATION UND OFFENE REPRESSION KON - 
TROLLIEREN. DIE REBELLION DER STUDENTEN UND DER NEGERBEWEGUNG 
IN AMERIKA, DIE KRISE,  IN DIE DIE POLITISCHE EINHEIT DER AMERIKA - 
NISCHEN GESELLSCHAFT GERATEN I S T ,  DIE AUSDEHNUNG DER STUDENT1 - 
SCHEN KÄMPFE IN  EUROPA , DER HEFTIGE WIEDERBEGINN UND DIE NEUEN 
INHALTE DES ARBEITER - UND MASSENKAMPFES BIS  HIN ZUR EXPLOSION 
DES 'MAI' IN FRANKREICH , ZUR TUMULTUARISCHEN GESELLSCHAFTSKRISE 
IN ITALIEN UND ZUM WIEDERAUFKOMMEN VON UNZUFRIEDENHEIT IN DEUTSCH- 
LAND , KENNZEICHNEN DIE SITUATION . 

IL MANIFEST0 : NOTWENDIGKEIT DES 
KOMMUNISMUS. AUS THESE 33 

Die Genossen von II Manifest0 nennen bei dieser 
Aufzählung die Bundesrepublik zurecht an letzter 
Stelle und benennen das, was die Situation hier 
kennzeichnet, nur vage als llUnzufriedenheitll.Die 
Bundesrepublik, von der Barzel vor sechs Jah- 
ren noch gesagt hat, sie sei ein wirtschaftlicher 
Riese aber ein politischer Zwerg - ihre ökonomi- 
sche Stärke ist seither nicht weniger geworden, 
ihre politische Stärke mehr, nach innen und 
außen. Mit der Bildung der Großen Koalition 
1966 kam man der politischen Gefahr , die aus 
der damals bevorstehenden Reession hätte spon- 
tan entstehen können, zuvor. Mit den Notstands- 
gesetzen hat man sich das Instrument geschaffen, 
das einheitliches Handeln der Herrschenden auch 
in zukünftigen Krisensituationen sichert - die Ein- 
heit zwischen politischer Reaktion und allen, denen 
an Legalität noch gelegen sein würde. Der so- 
zial - liberalen Koalition ist es gelungen, die 
ltUnzufriedenheitl1 , die sich durch Studentenbe - 
wegung und Außerparlamentarische Bewegung be- 
merkbar gemacht hatte, weitgehend zu absorbieren, 
insofern der Reformismus der Sozialdemokratischen 
Partei im Bewußtsein ihrer Anhänger noch nicht 
abgewirtschaftet hat, sie mit ihren Reformver- 
sprechen auch für  große Teile der Intelligenz die 
Aktualität einer kommunistischen Alternative auf- 
schieben, dem antikapi tal istischen Protest die 
Schärfe nehmen konnte. Ihre Ostpolitik erschließt 
dem Kapital neue Märkte, besorgt den deutschen 
Beitrag zum Ausgleich und Bündnis zwischen 
U S  - Imperialismus undsowjetunion, den die USA 
brauchen, um freie Hand für  ihre Aggressions- 
kriege in der Dritten Welt zu haben. Dieser Re- 
gierung scheint es auch zu gelingen, die Neue 
Linke von den alten Antifaschisten zu trennen 
und damit die Neue Linke einmal mehr von ihrer 
Geschichte, der Geschichte der Arbeiterbewegung, 
zu isolieren. Die DKP, die ihre Zulassung der 
neuen Kompl izenschaft U S  - I mperial ismus/~owjet- 
revisionismus verdankt veranstaltet Demonstrationen 
für  die Ostpolitik dieser Regierung ; Niemöller - 
antifaschistische Symbolfigur - wirbt Pur die 
SPD in bevorstehenden Wahlkämpfen. - 

Unter dem Vorwand llGemeinwohlll nahm staatlicher 

Dirigismus mit Lohnleitlinien und Konzertierter 
Aktion die Gewerkschaftsbürokratien an die Kan- 
darre. Die Septemberstreiks I69 zeigten, daß man 
den Bogen zugunsten des Prof i ts überspannt hatte, 
zeigten in ihrem Verlauf als nur-ökonomische 
Streiks wie fest man das Heft in der Hand hat. 

Die Tatsache, daß die Bundesrepublik mit ihren 
annähernd 2 Millionen ausländischen Arbeitern 
in der sich abzeichnenden Rezession eine Arbeits- 
losigkeit bis zu annähernd 10 Prozent dazu wi rd  
benutzen können, den ganzen Terror,  den ganzen 
Diszipl inierungsmechanismus, den Arbeitslosigkeit 
für  das Proletariat bedeutet , zu entfalten, ohne 
ein Heer von Arbeitslosen verkraften zu müssen, 
ohne die Dol itische Radikal isie rung dieser Massen 
am Hals zu haben, verschafft einen Begriff von 
der Stärke des Systems. 

Durch Entwicklungs- und ~ i l i t ä r h i l 6  an den 
Aggressionskriegen der USA beteiligt, profit iert 
die Bundesrepubl ik von der Ausbeutung der Dritten 
Welt, ohne die Verantwortung für  diese Kriege zu 
haben, ohne sich deswegen mit einer Opposition 
im lnnern streiten zu müssen. Nicht weniger 
aggressiv als der U S  - Imperialismus ist  sie doch 
weniger angreifbar. 

D i e  p o l i t i s c h e n  M ö g l i c h k e i t e n  d e s  
I m p e r i a l i s m u s  s i n d  h i e r  w e d e r  i n  
i h r e r  r e f o r m i s t i s c h e n  noc-h i n  i h r e r  
f a s c h i s t i s c h e n  V a r i a n t e  e r s c h ö p f t  ; 
s e i n e  F ä h i g k e i t e n ,  d i e  v o n  i h m  
s e l b s t  e r z e u g t e n  W i d e r s p r ü c h e  z u  
i n t e g r i e r e n  o d e r  z u  u n t e r d r ü c k e n ,  
n i c h t  am E n d e  . , 

Das Konzept Stadtguerilla der Roten Armee Frak- 
tion basiert nicht auf einer optimistischen Ein- 
schätzung der Situation in der Bundesrepublik 
und Westberl in. 



III. Studentenrevolte 
A U S  D E R  E R K E N N T N I S  D E S  E I N H E I T L I C H E N  C H A R A K -  
T E R S  D E S  K A P I T A L I S T I S C H E N  H E R R S C H A F T S S Y S T E M S  
RESULTIERT , DASS ES UNMÖGLICH I S T ,  DIE REVO- 
L U T I O N  MlN D E N  H O C H B U R G E N l i  V O N  D E R  U l N  D E N  
RÜCKSTÄNDIGEN GEBIETENI~ ZU TRENNEN. OHNE EI - 
N E  W I E D E R B E L E B U N G  D E R  R E V O L U T I O N  I M  W E S T E N  
K A N N  N I C H T  M I T  S I C H E R H E I T  V E R H I N D E R T  W E R D E N ,  
D A S S  D E R  I M P E R I A L I S M U S  D U R C H  S E I N E  L O G I K  D E R  
G E W A L T  D A Z U  F O R T G E R I S S E N  WIRD,  S E I N E N  A U S -  
WEG I N  E I N E M  K A T A S T R O P H I S C H E N  K R I E G  Z U  S U C H E N ,  
O D E R  D A S S  D I E  S U P E R M Ä C H T E  D E R  W E L T  E I N  E R -  
D R Ü c K E N D E S  J O C H  A U F Z W I N G E N  . 

IL M A N I F E S T O .  A U S  T H E S E  52 

Die Studentenbewegung als kleinbürgerliche Revolte 
abtun, heißt : sie auf die Selbstüberschätzungen, die 
sie begleiteten, reduzieren ; heißt : ihren Ursprung 
aus dem konkreten Widerspruch zwischen bürgerlicher 
Ideologie und bürgerlicher Gesellschaft leugnen ; heißt : 
mit der Erkenntnis ihrer notwendigen Begrenztheit das 
theoretische Niveau verleugnen, das ihr  antikapital i- 
stischer Protest schon erreicht hatte. 

Gewiß war das Pathos, mit dem sich die Studenten , 
die sich ihrer psychischen Verelendung in Wissen- 
schaftsfabr iken bewußt geworden waren, mi t den ausge- 
beuteten Völkern Lateinamerikas, Afrikas und'Asiens 
identifizierten, übertrieben ; stellte der Vergleich 

zwischen der Massenauflage der Bild-Zeitung hier 
und dem Massenbombarde- 
ment auf Vietnam eine grobe Wreinfachung dar ; war 
der Vergleich zwischen ideologischer Systemkritik hier 
und bewaffnetem Kampf dort überheblich ; war der 
Glaube, selbst das revolutionäre Subjekt zu sein - 
soweit e r  unter Berufung auf Marcuse verbreitet war - 
gegenüber der tatsächlichen Gestalt der bürgerlichen 
Gesellschaft und den sie begründenden Produktionsver- 
häl tnissen ignorant . 
E s  i s t  d a s  V e r d i e n s t  d e r  S t u d e n t e n b e -  
w e g u n g  i n  d e r  B u n d e s r e p u b l i k  u n d  W e s t -  
b e r l i n  - i h r e r  S t r a ß e n k ä m p f e  , B r a n d -  
s t  i f t u n g e n  , A n w e n d u n g  v o n  G e g e n g e w a l t ,  
i h r e s  P a t h o s  a l s o  a u c h  , i h r e r  Ü b e r -  
t r e i b u n g e n  u n d  I g n o r a n z  , k u r z  : i h r e r  
P r a x i s  , d e n  M a r x i s m u s  - L e n i n i s m u s  l m  
B e w u ß t s e i n  w e n i g s t e n s  d e r  I n t e l l i g e n z  
a l s  d i e j e n i g e  p o l  i t l s c h e -  T h e o r i e  r e k o n -  
s t r u i e r t  z u  h a b e n  , o h n e  d i e  p o l i t i s c h e ,  
ö k o n o m i s c h e  u n d  i d e o l o g i s c h e  T a t s a c h e n  
u n d  i h r e  E r s c h e i n u n g s f o r m e n  n i c h t  a u f  
d e n  B e g r i f f  z u  b r i n g e n  s i n d  , i h r  i n -  
n e r e r  u n d  ä u ß e r e r  Z u s a m m e n h a n g  n i c h t  
z u  b e s c h r e i b e n  i s t  . _ 

Gerade weil die Studentenbewegung von der konkreten 
Erfahrung des Widerspruchs zwischen der Ideologie der 
Freiheit der Wissenschaft und der Realität der dem 
Zugriff des Monopolkapitals ausgesetzten Universität 
ausging, weil sie nicht nur ideologisch ini t i ier t  war, 
ging ihr  die Puste nicht aus, b is  sie den Zusammen- 
hang zwischen der Kr ise der Universität und der Kr ise 
des Kapitalismus wenigstens theoretisch auf den Grund 
gegangen war. B i s  ihnen und ihrer Öffentlichkeit k la r  

war, daß nicht Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 18, 

keine Menschenrechte, keine UNO-Charta den Inhalt 
dieser Demokratie ausmachen; daß h ier  gilt, was fü r  die 
kolonialistische und imperialistische Ausbeutung Latein- 
amerikas, Afrikas und Asiens immer gegolten hat : 
Disziplin, Unterordnung und Brutalität fü r  die Unter- 
drückten, für  die, die sich auf deren Seite stellen, 
Protest erheben, Widerstand leisten, den antilmperia- 
listischen Kampf führen. 

Ideologiekritisch hat die Studentenbewegung nahezu 
alle Bereiche staatlicher Repression als Ausdruck 
imperialistischer Ausbeutung erfaßt : In  der Sprin- 
gerkampagne, in den Demonstrationen gegen die 
amerikanische Aggression in Vietnam, in der Kam- 
pagne gegen die KlassenJustiz, in der Bundeswehr- 
kampagne, gegen die Notstandsgesetze, in der 
Schülerbewegung . Enteignet Springer ! , Zer- 
schlagt die Nato !, Kampf dem Konsumterror! , 
Kampf dem Erziehungsterror ! , Kampf dem Miet- 
ter ror  ! waren riichtige politische Parolen. S ie  
zielten auf die Aktualisierung der vom Spätkapita- 
l ismus selbst erzeugten Widersprüche im Bewußt- 
sein al ler Unterdrückten, zwischen neuen Bediirf- 
nissen und den durch die Entwickldng der Pro- 
duktivkräfte neuen Möglichkeiten der Bedürfnis- 
befriedigung auf der einen Seite und dem Druck 
irrationaler Subordination als Kehrseite. 

W a s  i h r  d a s  S e l b s t b e w u ß t s e i n  g a b  
w a r e n  n i c h t  e n t f a l t e t e  K l a s s e n k ä m p f e  
h i e r  , s o n d e r n  d a s  B e w u R t s e i n ,  T e i l  
e i n e r  i n t e r n a t i o n a l e n  B e w e g u n g  z u  
s e i n  , e s  m i t  d e m s e l b e n  K l a s s e n -  
f e i n d  h i e r  z u  t u n  z u  h a b e n ,  w i e  
d e r  V i e t c o n g  d o r t ,  m i t  d e m s e l b e n  
P a p i e r t i g e r ,  m i t  d e n s e l b e n  P i g s .  

Die provinzial ist ische Abkapselung der alten Lin- 
ken durchbrochen zu. haben, ist das zweite Ver- 
dienst der Studentenbewegung : Die Volksfront- 
strategie der alten L i n b n  als Ostermarsch, Deut- 
sche Friedensunion, Deutsche Volkszeitung, als , 

irrationale Hoffnung auf den flgroßen Erdrutschlt 
bei irgendwelchen Wahlen, ihre parlamentarische 
Fixierung auf Strauß h ier  , Heinemann da , ihre 
pro- und antikommunistische Fixierung auf die 
DDR, ihre Isolation, ihre Resignation, ihre mo- 



rallsche Zerissenheit : zu jedem Opfer bereit, 
zu keiner Praxis fähig zu sein. Der sozialis- 
tische Tei l  der Studentenbewegung nahm, trotz 
theoretischer Ungenauigkeiten - sein Selbstbe- 
wßtsein aus der richtigen Erkenntnis, daß 
"die revolutionäre Initiative im Westen auf die 
K r i se  des globalen Gleichgewichts und auf das 
Heranreifen neuer Kräfte in allen Ländern ver- 
trauen kann (These 55 von II Manifesto). 
S ie  machten zum Inhalt ihrer Agitation und Pro- 
paganda das, worauf sie sich angesichts der 
deutschen Verhältnisse hauptsächlich berufen 
konnten : Daß gegenüber der Globalstrategie 
des Imperialismus die Perspektive nationaler 
Kampfe internationalistisch zu sein hat,daß 
erst  die Verbindung nationaler Inhalte mit 
internationalen , traditioneller Kampfformen 
mit International istischen revolutionäre Initia- 
tive stabilisieren kann . Sie machten ihre 
Schwache zu ihrer Starke,weil sie erkannt 
hatten, daß nur so erneute Resignation , 
provinzialistische Abkapselung , Reformismus, 
Volksfrontstrategie, Integration verhindert 
werden können - die Sackgassen sozialistischer 
Pol i t ik unter post- und präfaschistischen Be- 
dingungen, wie sie in der Bundesrepublik und 
Westberl in bestehen. 

D i e  L i n k e n  w u ß t e n  d a m a l s ,  daß 
e s  r i c h t i g  s e i n  wü rde ,  s o z i a l i s t i -  
s c h e  P r o p a g a n d a  i m  B e t r i e b  m i t  
d e r  t a t s a c h l i c h e n  V e r h i n d e r u n g  d e r  
A u s l i e f e r u n g  d e r  B i l d - Z e i t u n g  z u  
v e r b i n d e n  . D a ß  e s  r i c h t i g  wä re ,  
d i e  P r o p a g a n d a  b e i  d e n  G l i s  , 
s i c h  n i c h t  n a c h  V i e t n a m  s c h i c k e n  
z u  l a s s e n ,  m i t  t a t s ä c h l i c h e n  A n -  
g r i f f e n  a u f  M i l i t a r f l u g z e u g e  f ü r  
V i e t n a m  z u  v e r b i n d e n ,  d i e  B u n d e s -  
w e h r k a m p a g n e  m i t  t a t s ä c h l i c h e n  An -  
g r i f f e n  a u f  N a t o - F l u g h a f e n .  D a ß  
e s  r i c h t i g  w ä r e ,  d i e  K r i t i k  an  d e r  
K l a s s e n J u s t i z  m i t  dem S p r e n g e n  
v o n  G e f a n g n i s m a u e r n  z u  V e r b i n d e n ,  

d i e  K r i t i k  am S p r i n g e r k o n z e r n  m i t  
d e r  E n t w a f f n u n g  s e i n e s  W e r k s c h u t z e s ,  
r i c h t i g ,  e i n e n  e i g e n e n  S e n d e r  i n  G a n g  
z u  s e t z e n  , d i e  P o l i z e i  z u  d e m o r a -  
l i s i e r e n ,  i l l e g a l e  W o h n u n g e n  f ü r  
B u n d e s w e h r d e s e r t e u r e  z u  h a b e n ,  f ü r  
d i e  A g i t a t i o n  b e i  a u s l ä n d i s c h e n  A r -  
b e i t e r n  P e r s o n a l p a p i e r e  f ä l s c h e n  z u  
k ö n n e n  , d u r c h  B e t r i e b s s a b o t a g e  d i e  
P r o d u k t i o n  v o n  N a p a l m  z u  v e r h i n d e r n .  

Und falsch , seine eigene Propaganda von Angebot 
und Nachfrage abhängig zu machen, keine Zeitung, 
wenn die Arbeiter sie noch nicht finanzieren , kein 
Auto, wenn die I~Bewegungff es noch nicht kaufen 
kann, keinen Cender, weil es keine Lizenz dafür 
gibt, keine Sabotage, weil der Kapitalismus davon 
nicht gleich zusammenbricht. 

Die Studentenbewegung zerfiel, als ihre spezifisch 
studentisch-kleinbürgerliche Organisationsform , 
das "Antiautoritäre Lager" sich als ungeeignet e r  - 
wies, eine ihren Zielen angemessene Prax is  zu 

entwickeln, ihre Spontaneität weder einfach in  
die Betriebe zu verlängern war noch in eine 
funktionsfähige Stadtguerilla, noch in eine sozia- 
l ist ische Massenorganisation. Sie zerfiel, als 
der Funke der Studentenbewegung - anders 
als in Italien und Frankreich - nicht zum 
Steppenbrand entfalteter Klassenkämpfe gewor- 
den war. Sie konnte die Ziele und Inhalte des 
anti imperial ist ischen Kampfes benennen - 
selbst nicht das revolutionäre Subjekt, konn- 
te sie deren organisatorische Vermittlung nicht 
leisten. 

D ie  Rote Armee Fraktion leugnet im Unter- 
schied zu den proletarischen Organisationen 
der Neuen Linken ihre Vorgeschichte als Ge- 
schichte der Studentenbewegung nicht, die 
den Marxismus-Lenismus als Waffe im Klassen- 
kampf rekonstruiert und den internationalen 
Kontext für  den revolutionären Kampf i n  den 
Metropolen hergestellt ha t  . 



IV. Primat der Praxis 

V O N  D I N G E N  D I R E K T  KENNE.N L E R N E N  W I L L ,  M U S S  

P E R S Ö N L I C H  AM P R A K T I S C H E N  K A M P F  Z U R  V E R Ä N  - 
D E R U N G  D E R  W I R K L I C H K E I T ,  Z U R  VERÄNDERUNG 

D E S  D I N G E S  O D E R  D E S  K O M P L E X E S  V O N  D I N G E N  - . 
T E I L N E H M E N ,  D E N N  N U R  S O  KOMMT E R  M I T  D E R  

E R S C H E I N U N G  D E R  B E T R E F F E N D E N  D I N G E  I N  B E R Ü H  - 
R U N G  U N D  E R S T  D U R C H  D I E  P E R s Ö N L I C H E  T E I L  - 
NAHME AM PRAKTISCHEN KAMPF ZUR VERÄNDERUNG 

D E R  W I R K L I C H K E I T  I S T  E R  I M S T A N D E  , D A S  W E S E N  

J E N E S  D I N G E S  BZW.  J E N E S  K O M P L E X E S  V O N  D I N G E N  

Z U  ENTHÜLLEN U N D  S I E  Z U  V E R S T E H E N .  

ABER DER MARXISMUS L E G T  DER THEORIE DARUM 

U N D  N U R  D A R U M  E R N S T E  B E D E U T U N G  B E I ,  . W E I L  SIE 

D I E  A N L E I T U N G  Z U M  H A N D E L N  . S E I N  K A N N .  W E N N  

M A N  Ü B E R  E I N E  R I C H T I G E  T H E O R I E  v E R F Ü G T  , S I E  . 

ABER NUR ALS E T W A S  BEHANDELT , WORÜBER MAN 

EINMAL S C H W A T Z T  , UM ES DANN IN DIE SCHUB - 
L A D E  Z U  L E G E N  , W A S  M A N  J E D O C H  K E I N E S W E G S  

I N  D I E .  P R A X I S  U M S E T Z T  , D A N N  W I R D  D I E S E  T H E O  - 
R I E  , S O G U T  S I E  A U C H  S E I N  MAG , B E D E U T U N G S L O S .  

Die Zuwendung der Linken, der Sozialisten, die 
zugleich die Autoritäten der Studentenbewegung 
waren, zum Studium des wissenschaftlichen 
Sozialismus , die Aktualisiening der Kr i t i k  der 
politischen Ökonomie als ihrer  Selbstkritik an der 
Studentenbewegung, war gleichzeitig ihre Rück- 
kehr zu ihren studentischen Schreibtischen. 
Nach ihrer  Pa.pierproduktion zu urteilen, ihren 
Organisationsmo&llen, dem Aufwand, den sie mit 
und in  ihren Erklärungen treiben, könnte man mei- 
nen, hier beanspruchten Revolutionäre die Füh- 
rung in gewaltigen K lassenkämpfen, als wäre 
das Jahr 1967/68 das 1905 des Sozialismus in 
Deutschland. Wenn Lenin 1903 in WAS TUN? 
das Theoriebediirfnis der russischen Arbeiter 
hervorhob und gegenüber Anarchisten und Sozial- 
revolutionären die Notwendigkeit von Klassenana- 
lyse und Organisation und entlarvender Propagan- 
da postulierte, dann, weil massenhafte Klassen- 
kämpfe im Gang Waren. "Das ist es ja gerade, 
daß die Arbeitermassen durch die Niederträch- 
tigkeiten des russischen Lebens sehr stark 
aufgerüttelt werden, wi r  verstehen es nur nicht 
alle jene Tropfen und Rinnsale der Volkserre- 
gung zu sammeln und - wenn man so sagen darf - 
zu konzentrieren, die aus dem russischen Leben 
in unermesslich grösserer Menge hervorquellen, 
als w i r  alle es uns vorstellen und glauben, 
die aber zu einem gewaltigen Strom vereinigt 
werden müssen. (Lenin : Was Tun?) 

. 
Wir bezweifeln, ob es unter den gegenwärtigen 
Bedingungen in der Bundesrepublik und W e s t b e i ~  
l in  überhaupt schon möglich ist, eine die Arbei- 
terklasse wereinigende Strategie zu entwickeln, 
eine Organisation zu schaffen, die gleichzeitig 
Ausdruck und Initiator des notwendigen Verein- 
heitlichungsprozesses sein kann. Wi r  bezwei- 
feln, dass sich das Bündnis zwischen der sozia- 
l ist  ischen lntell igenz und dem ~ r o l e i a r i a t  durch 
p~ogrammat i sche Erklärungen schwei Ren" , 
durch ihrem Anspruch nach proletarische Orga- 
nisationen erzwingen 1äßt.Die Tropfen und Rinn- 
sale über die Niederträchtigkeiten des deut- . 
schen Lebens' sammelt bislang noch der Sprin- 
ger-Konzern und leitet sie neuen Niedertrach- 
tigkeiten zu. 

W i r  b e h a u p t e n ,  d a s s  o h n e  r e v o l u -  
t i o n ä r e  I n i t i a t i v e ;  o h n e  d i e  p r a k -  
t i s c h e  r e v o l u t i o n ä r e  I n t e r v e n t i o n  
d e r  A v a n t g a r d e ,  d e r  s o z i a l i s t i s c h e n  
A r b e i t e r  u n d  I n t e l l e k t u e l l e n ,  o h n e  
d e n  k o n k r e t e n  a n t i  i m p e r i a l  i s t  i s c h e n  
K a m p f  e s  k e i n e n  V e r e  i n h e  i t l i- 
c h u n g s p r o z e s s  g i b t ,  daß  d a s  
B ü n d n i s  n u r  i m  g e m e i n s a m e n  
K ä m p f e n  h e r g e s t e l l t  w i r d  o d e r  
n i c h t  , i n  d e n e n  d e r  b e w u ß t e  T e i l  
d e r  A r b e i - r  u n d  intellektuellen . 
n i c h t  R e g i e  z u  f ü h r e n  , s o n d e r n  
v o r a n z u g e h e n  h a t  . 



In der Papierproduktion der Organisationen er- 
kennen w i r  ihre Praxis hauptsächlich nur wie- 
der als den Konkurrenzkampf von Intellektuellen, 
die sich vor einer imaginären Jury, die die Ar- 
beiterklasse nicht sein kann, weil ihre Sprache 
schon deren Mitsprache ausschließt, den Rang 
um die bessere Marx-Rezeption ablaufen. E s  ist 
ihnen peinlicher, bei einem falschen Marx-Zitat 
ertappt zu werden als bei einer Lüge, wenn 
von ihrer Praxis die Rede ist. Die Seitenzah- 
len, die sie in ihren Anmerkungen angeben, 
stimmen fast immer, die Mitgliederzahlen, die 
sie fü r  ihre Organisationen angeben, stimmen 
fast nie. Sie fürchten sich vor dem Vorwurf 
der revolutionären Ungeduld mehr als vor ihrer 
Korrumpierung in bürgerlichen Berufen, mit Lu- 
kacz langfristig zu promovieren, ist ihnen wich- 
tig, sich von Blanqui kurzfr ist ig agitieren zu 

' lassen, ist ihnen suspekt. Ihrem Internationalis- 
,mus geben sie in Zensuren Ausdruck, mit denen 

sie eine palästinensische Kommandoorganisat ion 
vor der anderen auszeichnen - weiße Herren, 
die sich als die wahren Sachwalter des Marxis- 
mus aufspielen; bringen sie in den Umgangsfor- 
men von Mäzenatentum zum Ausdruck, indem sie 
befreundete Reiche im Namen der Bladc Panther 
Partei  anbetteln und das, was die für ihren Ab- 
laß zu geben bereit sind, sich selbst beim lieben 

Gott gutschreiben lassen - nicht den "Sieg im 
Volkskriegii im Auge, nur um ihr  gutes Gewissen 
besorgt. Eine revolutionäre Interventionsmethode 
ist das nicht. 

Mao stellte in seinert*Analyse der Klassen in der 
chinesischen Gese l l ~cha f t~~  ( 1926) den Kampf der 
Revolution und den Kampf der Konterrevolution 
gegenüber als das Rote Banner der Revolution 
hoch erhoben von der 111. Internationale , die 
alle unterdrückten Klassen in der Welt aufruft, 

sich um ihr  Banner zu scharen ; das andere is t  
das Weiße Banner der Konterrevolution, erhoben 
vom Völkerbund, der alle Konterrevolutionäre 
aufruft, sich um sein Banner zu scharen." Mao 
unterschied die Klassen in der chinesischen 
Gesellschaft danach, wie sie sich zwischen 
Fbtem und Weißem Banner beim Fortschreiten 
der Revolution in  China entscheiden würden. 
Es genügte ihm nicht , die ökonomische Lage 
der verschiedenen Klassen in der Chinesi- 
schen Gesel lskhaft zu analysieren. Bestand- 
tei l  seiner Klassenanalyse war ebenso die Ein- 
stellung der verschiedenen Klassen zur Revo - 
lution. 

E i n e  F ü h r u n g s r o l l e  d e r  M a r x i s t e n  - 
L e n i n i s t e n  i n  z u k ü n f t i g e n  K l a s s e n  - 
k a m p f e n  w i r d  e s  n i c h t  geben ,  w e n n  
d i e  A v a n t g a r d e  s e l b s t  n i c h t  d a s  
R o t e  B a n n e r  d e s  P r o l e t a r i s c h e n  
I n t e r n a t i o n a l i s m u s  h o c h h ä l t  u n d  
wenn  d i e  A v a n t g a r d e  s e l b s t  d i e  
F r a g e  n i c h t  b e a n t w o r t e t ,  w i e  d i e  
D i k t a t u r  d e s  P r o l e t a r i a t s  z u  e r -  
r i c h t e n  s e i n  w i r d ,  w i e  d i e  p o l i t i -  
s c h e  M a c h t  d e s  P r o l e t a r i a t s  z.u 
e r l a n g e n ,  w i e  d i e  M a c h t  d e r  B o u r -  
g e L o s i e  z u  b r e c h e n  i s t  u n d  du r c -h  
k e i n e  P r a x i s  d a r a u f  v o r b e r e i t e t  i s t  
s i e  z u  b e a n t w o r t e n .  D i e  - K l a s s e n -  
a n a l y s e ,  d i e  w i r  b r a u c h e n ,  i s t  
n i c h t  z u  m a c h e n  o h n e  r e v o l u t i o n ä r e  
P r a x i s ,  o h n e  r e v o l u t i o n ä r e  I n i t i a -  
t i v e .  

Die  revolutionären ÜbergangsforderungenI1 , die 
die proletarischen Organisationen landauf landab 
aufgestellt haben, wie Kampf der Intensivierung der 
Ausbeutung, Verkürzung der Arbeitszeit, Gegen 
die Vergeudung von gesellschaftlichem Reichtum, 
gleicher Lohn fü r  Männer und Frauen und auslän- 
dische Arbeiter, Gegen Akkordhetze etc. ,- die- 
se Übergangsforderungen sind nichts, als gewerk- 
schaftl icher Ökonomismus, solange nicht gleich- 
zeitig die Frage beantwortet wird, wie der polit i- 
sche, militärische und propagandistische Druck 
zu brechen sein wird, der sich schon diesen 
Forderungen aggressiv in den Weg stellen wird, 
wenn sie in massenhaften Klassenkämpfen erhoben 
werden. Dann aber - wenn es bei ihnen bleibt - 
sind sie nur noch ökonomistischer Dreck, weil 
es sich um sie nicht lohnt, den revolutionären 
Kampf aufzunehmen und zum Sieg zu führen, wenn 
"Siegen heißt, prinzipiell akzeptieren, daß das 
Leben nicht das höchste Gut des Revolutionärs 
ist" (Debray). Mit diesen Forderungen kann man 
gewerkschaftlich interv enieren - "die tradeunio- 
nistische Pol i t ik der Arbeiterklasse ist aber eben 
bürgerliche Pol i t ik der Arbeiterklasselt (Lenin). 
Eine revolutionäre Intervent ionsmethode ist  sie 
nicht. 

Die sogn. proletarischen Organisationen unter- 
scheiden sich, wenn sie die Frage der Bewaffnung 
als Antwort auf die Notstandsgesetze, die Bundes- 
wehr, den Bundesgrenzschutz, die Polizei, die 
Springerpresse nicht aufwerfen, opportunistisch ver- 
schweigen,nur insoweit von der DKP, als sie noch 
weniger in den Massen verankert sind, als sie 
wortradikaler sind, als sie theoretisch mehr drauf 
haben. Praktisch begeben siesich auf das Niveau 
von Bürgerrechtlern, die es auf Popularität um 
jeden Pre is  abgesehen haben, unterstützen sie die 
Lügen der Bourgeoisie, das$ in diesem Staat mit 
den Mittel n der parlamentarischen Demokratie 
noch was auszurichten sei, ermutigen sie das 
Proletariat zu Kämpfen, die angesichts des Poten- 
tials an Gewalt in diesem Staat nur verloren wer- 
den können - auf barbarische Weise. "Diese mar- 
xistisch-leninistischen Fraktionen oder Parteien 
- schreibt Debray über die Kommunisten in Latein- 
amerika - bewegen sich innerhalb derselben poli- 
tischen Fragestellungen,wie sie von der Bour- 
geoisie beherrscht werden.Anstatt sie zu verändern, 
haben sie dazu beigetragen, sie noch fester zu 
verankern . . .I1 

Den tausenden von Lehrlingen und Jugendl i- 
chen, die aus ihrer  Politisierung wahrend der 
Studentenbewegung erstmal den Schluss gezogen 
haben, sich dem Ausbeutungsdruck im Betrieb 
zu entziehen, bieten diese Organisationen keine 
politische Perspektive mit dem Vorschlag, sich 
dem kapitalistischen Ausbeutungsdruck erstmal 
wieder anzupassen. Gegenüber der Jugendkrimina- 
l i tät nehmen sie praktisch den Standpunkt von 
Gefängnisdirektoren ein, gegenüber den Genos- 
sen im Knast den Standpunkt ihrer Richter, 
gegenüber dem Untergrund den Standpunkt von 
Sozialarbeitern. 

Praxislos ist die Lektüre von Kapital nichts als 
bürgerliches Studium. Praxislos sind program- 
matische Erklärungen nur Geschwatz. Praxislos 
ist proletarischer Internationalismus nur Angeberei. 
Theoretisch den Standpunkt des Proletariats ein- 
nehmen, heißt ihn praktisch einnehmen. 

Die Rote Armee Fraktion redet vom Primat der Praxis. 
Ob es r icht ig ist, den bewaffneten Widerstand Jetzt zu or- 
ganisieren, hängt davon ab, ob es möglich ist, ist  nur 
praktisch zu ermitteln. 



V. Stadtguer i l la  

&IT MUSS MAN VON SEINEM WESEN HER 

AUS EINER LANGEN PERSPEKTIVE IN STRATEGISCHER HINSICHT 

DEN IMPERIALISMUS UND ALLE REAKTIONÄRE 

ALS DAS BETRACHTEN WAS SIE IN WIRKLICHKEIT SIND 

ALS PAPIERTIGER 

DARAUF M ÜSSEN WIR UNSER STRATEGISCHES DENKEN GRÜNDEN . 
ANDERERSEITS SIND SIE ABER WIEDERUM 

LEBENDIGE EI  SENHARTE WIRKLICHE TIGER 

DIE MENSCHEN FRESSEN 

DARAUF MÜSSEN WIR UNSER TAKTISC 
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Wenn es richtig ist, daß der amerikanische Imperia- 
lismus ein Papiertiger ist, dh daß e r  letztenendes 
besiegt werden kann; und wenn die These der chine- 
sichen Kommunisten r icht ig ist, daß der Sieg über 
den amerikanischen Imperialismus dadurch möglich 
geworden ist, daß an allen Ecken und Enden der 
Welt der Kampf gegen ihn geführt wird, sodaß da- 
durch die Kräfte des Imperialismus zersplittert wer- 
den und durch ihre Zersplitterung schlagbar werden - 
wenn das r icht ig ist, dann gibt es keinen Grund, ir- 
gendein Land und irgendeine Region aus dem anti- 
iniperial istischen Kampf deswegen auszuschließen 
oder auszuklammern, weil die Kräfte der Revolution 
dort besonders schwach, weil die Kräfte der Reaktion 
dort besonders stark sind. 

Wie es falsch ist, die Kräfte der Revolution zu ent- 
mutigen, indem man sie unterschätzt, ist es falsch, 
ihnen Auseinandersetzungen vorzuschlagen, in den'en 
sie nur verheizt und kaputtgemacht werden können. Der 
Widerspruch zwischen den ehrlichen Genossen in den 
Organisationen - lassen wi r  die Schwätzer mal raus - 
und der Roten Armee Fraktion ist der, daß wi r  ihnen 
vorwerfen, die Kräfte der Revolution zu entmutigen 
und sie uns verdächtigen, wi r  würden die Kräfte der 
Revolution verheizen. Daß damit die Richtung angegeben 
wird, in der die Fraktion der in Betrieben und Stadt- 
teilen arbeitenden Genossen und die Rote Armee Frak- 
tion den Bogen überspannen, wenn sie ihn überspannen, 
entspricht der Wahrheit. Dogmatismus und Abenteuer- 
tum sind seit je die chrakeristischen Abweichungen in 
Perioden der Schwäche der Revolution in einem Land. 
Da seit je die Anarchisten die schärfsten Kr i t iker  des 
Opportunismus waren, setzt sich dem Anarchismus-Vor- 
wurf aus, wer die Opportunisten krit isiert. Das ist ge- 
wissermaßen ein alter Hut. 

D a s  K o n z e p t  S t a d t g u e r i l l a  s t a m m t  a u s  
L a t e i n a m e r i k a .  E s  i s t  d o r t ,  was  e s  
a u c h  h i e r  n u r  s e i n  k a n n :  D i e  r e v o -  
l u t i o n ä r e  l n t e r v e n t i o n s m e t h o d e  v o n  
i n s g e s a m t  s c h w a c h e n  r e v o l u t i o n ä r e n  
K r ä f t e n .  

Stadtguerilla geht davon aus, daß es die preußische 
Marschordnung nicht geben wird, in der viele sogen. 
Revolutionäre das Volk in den revolutionären Kampf 

führen möchten. Geht davon aus, daß dann, wenn die 
Situation re i f  sein wi rd  für  den bewaffneten Kampf, 
es zu spät sein wird, ihn erst vorzubereiten. Daß 
es ohne revolutionare Initiative in einem Land, dessen 

:HES DENKEN GRÜNDEN 

Potential an Gewalt so groß, dessen revolutionäre 
Traditionen so kaputt und so schwach sind wie in 
der Bundesrepublik auch dann keine revolutionäre 
Orientierung geben wird, wenn die Bedingungen 
für  den revolutionären Kampf günstiger sein werden 
als sie es jetzt schon sind - aufgrund der politischen 
und ökonomischen Entwicklung des Spätkapitalismus 
selbst. 

Stadtguerilla ist insofern die Konsequenz aus der 
längst vollzogenen Negation der parlamentarischen 
Demokratie durch ihre Repräsentatnen selbst, die 
Antwort als der unvermeidlichen auf Notstandsge- 
setze und Handgranatengesetz, die Bereitschaft, mit 
den Mitteln zu kämpfen, die das System fü r  sich bereit- 
gestellt hat, um seine Geg-ner auszuschalten. Stadt- 
gueri l la basiert auf der Anerkennung von Tatsachen, 
statt der Apologie von Tatsachen. 

Was Stadtguerilla machen kann, hat die Studenten- 
bewegung teilweise schon gewußt. Sie kann die Agi- 
tation und Propaganda , worauf linke Arbeit noch 
reduziert ist, konkret machen. Das kann man sich 
für die Springerkampagne von damals vorstellen und 
für  die Cabora Bassa Kampagne der Heidelberger 
Studenten, fü r  die Hausbesetzungen in Frankfurt, 
in Bezug auf die Militärhilfen, die die Bundesrepublik 
den Kompradores-Regimes in Afr ika gibt, in Bezug 
auf die Kr i t i k  am Strafvollzug und an der Klassen- 
Justiz, am Werkschutz und innerbetrieblicher Justiz. 
Sie kann den verbalen Internationalismus konkreti- 
sieren als die Beschaffung von Waffen und Geld. Sie 
kann die Waffe des Systems, die lllegalisierung von 
Kommunisten stumpf machen, indem sie einen Unter- 
grund organisiert, der dem Zugriff der Polizei ent- 
zogen bleibt. Stadtguerilla ist eine Waffe im Klassen- 
kampf. 

S t a d t g u e r i l l a  i s t  b e w a f f n e t e r  K a m p f ,  
i n s o f e r n  e s  d i e  P o l i z e i  i s t ,  d i e  
r ü c k s i c h t s l o s  v o n  d e r  S c h u ß w a f f e  
G e b r a u c h  m a c h t  u n d  d i e  K l a s s e n -  
j u s t i z ,  d i e  K u r r a s  f r e i s p r i c h t  u n d  

d i e  G e n o s s e n  l e b e n d i g  b e g r a b t ,  w e n n  
w i r  s i e  n i c h t  d a r a n  h i n d e r n .  S t a d t -  
g u e r i l l a  h e i ß t ,  s i c h  v o n  d e r  G e w a l t  
d e s  S y s t e m s  n i c h t  d e m o r a l i s i e r e n  
l a s s e n .  



Stadtguerilla zielt darauf, den staatlichen Herr-  
schaftsapparat an einzelnen Punkten zu destruieren, 
stellenweise außer Kraf t  zu setzen, den Mythos von 
der Allgegenwart des Systems und seiner Unverletz- 
barkeit zu zerstören. 

Stadtguerilla setzt die Organisierung eines illegalen 
Apparates voraus, das sind Wohnungen, Waffen, Mu- 
nition, Autos, Papiere. Was dabei im Einzelnen zu 
beachten ist, hat Marighela in seinem ttMinihandbuch 
der Stadtguerillatt beschrieben. Was dabei noch zu 
beachten ist, sind w i r  jederzeit jedem bereit zu sagen, 
der es wissen muß, wenn e r  es machen will. W i r  
wissen noch nicht viel, aber schon einiges. 

Wichtig ist, daß man bevor man sich entschließt, be- 
waffnet zu kampfen, legale politische Erfahrungen ge- 
macht hat. Wo der Anschluß an die revolutionäre Linke 
auch noch einem modischen Bedürfnis entspricht, schließt 
man sich besser nur da an, von wo man wieder zurück 
kann. 

R o t e  A r m e e  F r a k t i o n  u n d  S t a d t g u e r i l l a  
s i n d  d i e j e n i g e  F r a k t i o n  u n d  P r a x i s ,  d i e  

I n d e m  s i e  e i n e n  k l a r e n  T r e n n u n g s s t r i c h  
z w i s c h e n  s i c h  u n d  dem F e i n d  z i e h e n  am 
s c h a r f s t e n  b e k H m p f t  w e r d e n .  D a s  s e t z t  
p o l i t i s c h e  I d e n t i t a t  v o r a u s ,  d a s  s e t z t  
v o r a u s ,  daß e i n i g e  L e r n p r o z e s s e  s c h o n  
g e l a u f e n  s i n d .  

Unser ursprüngliches Organfsationskonzept beinhaltete 
die Verbindung von Stadtguerilla und Basisarbeit. W i r  
wollten, da6 jeder von uns gleichzeitig im Stadtteil oder 
im Betrieb in den dort bestehenden sozialistischen Grup- 
pen mitarbeitet, den Diskussionsprozeß mit beeinflußt, 
Erfahrungen macht, lernt. E s  hat sich gezeigt, daß das 
nicht geht. Daß die Kontrolle, d ie die po l i t i s ch  Polizei 
über diese Gruppen hat, ihre Treffen, ihre Termine, 
ihre Diskussionsinhalte schon jetzt so weit reicht, daß 
man dort nicht sein kann, wenn man auch noch unkontrol- 
l i e r t  sein will. Daß der einzelne die legale Arbeit nicht 
mit der illegalen verbinden kann. 

S t a d t g u e r i l l a  s e t z t  v o r a u s ,  s i c h  ü b e r  
s e i n e  e i g e n e  M o t i v a t i o n  i m  K l a r e n  z u  
s e i n ,  s i c h e r  z u  s e i n ,  daß  B I L D - Z e i t u n g s -  
m e t h o d e n  b e i  e i n e m  n i c h t  m e h r  ve . r fangen ,  
daB d a s  A n t i s e m i t i s m u s - K r i m i n e l l e n - U n t e r -  
m e n s c h e n - M o r d  & B r a n d - S y n d r o m ,  d a s  s i e  
a u f  R e v o l u t i o n i i r e  a n w e n d e n ,  d i e  g a n z e  
S c h e i ß e ,  d i e  n u r  d i e  a b z u s o n d e r n  u n d  
z u  a r t i k u l i e r e n  i m s t a n d e  s i n d  u n d  d i e  
i m m e r  n o c h  v i e l e  G e n o s s e n  i n  i h r e m  
U r t e i l  ü b e r  u n s  b e e i n f l u ß t , d a ß  e i n e n  
d i e  n i c h t  t r i f f t .  

Denn natürlich überlBßt uns das System nicht das Terrain 
und es gibt kein Mittel - auch keins der Verleumdung - 
das sie nicht gegen uns anzuc(venden entschlossen wyen. 

Und es gibt keine Öffentlichkeit, die ein anderes Ziel  
hätte, als die Interessen des Kapitals auf die eine oder 
andere Art wahrzunehmen, und es gibt noch keine so- 
zialistische Öffentlichkeit, die über sich selbst, ihre 
Zirkel, ihren Handvertrieb, ihre Abonnenten hinaus- 
reichte, die sich nicht noch hauptsächlich in zufalligen, 
privaten, persönlichen, bürgerlichen Umgangsformen 
abspielte. E s  gibt keine Publikationsmittel, die nicht - 
vom Kapital kontroll iert würden, über das Abzeigenge- 
schäft, über den Ehrgeiz der Schreiber, sich In das 
ganz große Establishment reinzuschreiben, über die 
Rundtunkrate, über die Konzentration auf dem Presse- 
merkt. Herrschende Öffentlichkeit is t  die Öffentlich- 

.. 
keit der Herrschenden, in Marktlücken aufgeteilt, 
shcichtencpezif ische Ideologie entwickelnd, was sie 
verbreiten steht im Dienst ihrer Selbstbehauptung auf 
dem Markt. Die journalistische Kategorie heißt: Ver- 
kauf. Die Nachricht als Ware, die Information als 
Konsum. Was nicht konsumierbar ist, m t ß  sie an- 
kotzen. Leserblattbindung bei den anzeigenintensiven 
Publ ikationsmittein, ifas-Punktsysteme beim Fernsehen - 
das kann keine Widersprüche zwischen sich und dem 
Publ ikum auikommen lassen, keine antagonistischen, 
keine mit Folgen. Den Ansthluß an den mächtigsten 
Meinungsbildner am Markt muß'halten, W e r  sich am 
Markt halten will; ai. die Abhängigkeit vom Sprin- 
gerkonzern wächst in dem Maße als der Springer- 
konzekn wächst, der angefangen hat, auch die Lo- 
kalpresse einzukaufen. Die Stadtguerilla hat von 
dieser Öffentlichkeit nichts anderes zu erwarten 
als erbitterte Feindschaft. An marxistischer K r i -  
tik und Selbstkritik hat sie sich zu orientieren, 
an sonst nichts. " W e r  k e i n e  A n g s t  v0.r 
V i e r t e i l u n g  h a t ,  - w a g t  e s  d e n  K a i s e r  
vom P f e r d  zu. z e r r e n  11, s a g t  M a o  dazu. 

Langfristigkeit und Kleinarbeit sind Postulate, 
die fü r  die Stadtguerilla erst  recht gelten, inso- 
fern wi r  nicht nur dayon reden sondern auch da- 
nach handeln. Ohne den Rückzug in bürgerliche 
Berufe offen zu halten, ohne die Revolution 
nochmal an den Nagel im pihenhaus hängen zu 
können; ohne also auch das zu wollen, als mit . 
dem Pathos, das Blanqui ausgedrückt hat : 

D i e  P f l i c h t  e i n e s  R e v o l u t i o n ä r s  
i s t ,  i m m e r  z u  k a m p f e n ,  t r o t z d e m  z u  
k ä m p f e n ,  b i s  zum T o d  z u  k ä m p f e n  . I 1  

- es gibt keinen revolutioniiren Kampf und hat 
noch keinen gegeben, dessen Moral nicht diese 
gewesen wäre : Rußland, China, Kuba, Alge- 
riep, Palastina, Vietnam. 

Manctie sagen, die pol i t  i k h e n  Möglichkeiten der 
Organisierung, der Agitation, der Propaganda 
seien noch längst nicht erschöpft, aber erst dann 
wenn sie erschöpft seien, könnte man die Frage 
der Bewaffnung aufwerfen. Wi r  sagen: Die po- 
l i t  ischen Möglichkeiten werden solange nicht 
wirkl ich ausgenutzt werden können, solange das 
Ziel, der bewaffnete Kampf, nicht als das Z ie l  
der Politisierung zu erkehnen ist, solange die 
strategische Bestimmung, daß alle Reaktionsre 
Papiertiger sind, nicht hinter der taktischen 
Bestimmung, da* sie Verbrecher, Mörder, Aus- 
beuter sind, zu erkennen ist. 

Vonft bewaffneter Propagandaff werden w i r  nicht 
reden, sondern .werden sie machen. Die Gefan- 
genenbefreiung l ief nicht aus propagandistischen 
Gründen, sondern um den Typ rauszuholen. 
Banküberfälle, Wie man sie uns in die Schuhe 
zu schieben versucht, würden auch w i r  nur 
machen, um Geld aufzureißen. Die glänzenden 
Erfolge It , von denen Mao sagt, daß w i r  sie er- 
zielt haben müssen, "wenn &r Feind uns' in 
den schwärzesten Farben maltt1, sind nur be- 
dingt unsere eigenen Erfolge. Das große Gesch- 
rei, das über uns angestimmt worden ist, ver- 
danken wi r  mehr den lateinamerikanischen Ge- 
nossen, aufgrund des klaren Trennungsstrichs 
zwischen sich und dem Feind, den die schon 
gezogen haben, sodaß die Herrschenden h ier  
uns wegen des Verdachts von ein paar Bank- 
Überfällen so t! energisch entgegentretent1, als 
gäbe es schon was aufzubauen w i r  angefangen 
haben die Stadtguerilla d'er Roten Armee Frek- 

tion. 



VI. Legalität und Illegalität . 

DIE REVOLUTION IM WESTEN 

DIE HERAUSFORDERUNG 

DER KAPITALISTISCHEN MACHT IN  DEN HOCHBURGEN 

IST DAS GEBOT DER S U N D E  

SIE IST VON ENTSCHEIDENDER BEDEUTUNG 

DIE DERZElTlGE WELTSITUATION KENNT KEINEN ORT UND KEINE KRÄFTE 

DIE IN DER LAGE wÄREN ElNE FRIEDLICHE ENTWICKLUNG 

UND ElNE DEMOKRATISCHE STABILISIERUNG ZU GARANTIEREN 

DIE KRISE SPITZT SlCH TENDENZIELL ZU 

SlCH JETZT PROVINZIALISTISCH ABZUKAPSELN 

ODER DEN KAMPF AUF SPATER Z U  VERSCHIEBEN BEDEUTET 

MAN WIRD IN DEN STRUDEL DES UMFASSENDEN N I E D E R G ~ S  

HINEINGERISSEN IL M& 

Die Parole dei- Anarchisten 18 Macht kaputt; was 
Euch kaputt macht 11 zielt auf die direkte Mobili- 
sierung der Basis, der Jugendlichen in Gefängnis- 

- sen und Heimen, i n  Schulen und in  der Ausbildung, 
richtet sich an die, denen es am dreckigsten geht, 
zielt auf spontanes Verständnis, ist die Aufforde- 
rung zum direkten Widerstand. Die Black Power 
parole von Stokely Carmichel : t1 Trust your own 
exp erience I M meinte eben das. Die Parole geht 
von der Einsicht aus, daß es im Kapitalismus 
nichts, aber auch nichts gibt, das einen bedrückt, 
qualt, hindert, belastet, was seinen Ursprung 
nicht in den kapitalistischen Produktionsverhältnis- 
ren hatte, daß Jeder Unterdrücker, in welcher Ge- 
stalt auch immer e r  auftritt, ein Vertreter des 

. Klasseninteresses des Kapitals ist, -das heißt : 
Klassenfeind. 
Insofern ist die Parole der Anarchisten,richtig, / 

proletarisch, klassenkampferisch. Sie ist  falsch, 
soweit sie das falsche Bewußtsein vermittelt, man 
brauchte bloß zuzuschlagen, denen in  die Fresse 
zu schlagen, Organisierung sei zweitrangig, 
Disziplin bürgerlich, die Klassenanalyse überflüs- 
sig. Schutzlos der verscharften Repression, die 
auf ihre Aktionen folgt, ausgesetzt, ahne die Dia- 
lektik von Legalität und lllegalitat organisatorisch 
beachtet zu haben, werden sie legal verhaftet. Der 
Satz einiger Organisationen 11 Kommunisten sind 
nicht so einfaltig , sich selbst zu illegalisieren 11 

redet der Klassenjustiz zum Munde, sonst nieman- 
dem. Soweit e r  besagt, daß die legalen Möglich- 
keiten kommunistischer Agitation und Propaganda, 
von Organisierung, von politischem und ökonomi- 
schem Kampf unbedingt genutzt werden müssen und 
nicht leichtfertig aufs Spiel gesetzt werden dürfen, 
ist e r  r icht ig - aber das beinhaltet e r  ja gar 
nicht. Er beinhaltet, daß die Grenzen, die der 
Klassenstaat und seihe Justiz der sozialistischen 
Arbeit setzen, ausreichen, um alle Möglichkeiten 
auszunutzen, daß man sich an die Begrenzungen 
zu halten hat, daß vor den illegalen Übergriffen 
dieses Staates, da sie Ja allemal legalisiert wer- 
den, unbedingt zurückzuweichen ist  - Legalität um 
Jeden Preis. l l legale Inhaftierung, Terrorurte ile, 
i jbergr i f fe der Polizei, Erpressung und Nötigung 
durch den Staatsanwalt - F r iß  Vogel oder st i rb , 
Kommunisten sind nicht so einfältig . . . 
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E r  ist opportunistisch. E r  ist unsolidarisch. Er 
schreibt die Genossen im Knast ab, e r  schließt 
die 0rgan.isierung und Politisierung a l l  derer aus 
der Sozialistischen Bewegung aus, die aufgrund 
inrer sozialen Herkunft und Lage nicht anders als 
kriminell überleben können : Den Untergrund, das 

Subproletariat, unzählige proletarische Jugendliche 
Gastarbeiter. Er dient der theoretischen Krimina- 
lisierung al l  derer, die sich den Organisationen 
nicht anschließen. Er ist i h r  Bündnis mit der Klas- 
senjustiz. E r  ist dumm. 

L e g a l i t ä t  i s t  e i n e  M a c h t f r a g e .  D a s  
V e r h ä l t n i s  v o n  L e g a l i t ä t  u n d  I l l e g a l i -  
t ä t  i s t  an  dem W i d e r s p r u c h  v o n  r e f o r -  
m i s t i s c h e r  u n d  f a s c h i s t i s c h e r  H e r r -  
s c h a f t s a ' i s ü b u n g  z u  b e s t i m m e n ,  deren 
Bonner Repräsentanten gegenwart ig die sozial/l ibe- 
ra le  Koalit ion hier, Barzel/strauß da sind, deren 
publizistiscne Repräsentanten zß. die Süddeutsche ' 

Zeitung, der Stern, das Dri t te Programm des WDR 
und des SFB, die Frankfurter Rundschau h ier  sind, 
der Springerkonzern, der Sender Fre ies Berlin, 
das Zweite Deutsche Fernsehen, der Bayernkurier 
da, deren Polizei die Münchner L in ie  hier, das Ber- 
l iner Modell da ist, deren Justiz das Bundesverwal- 
tungsgericht hier, der Bundesgerichtshof da ist. 

Die reformistische L in ie  zielt darauf, Konflikte zu 
vermeiden, durch lnstitutionalisierung ( Mitbestim- 
mung ), durch Reformversprechen ( im Strafvollzug 
zB ), indem sie überalterten Konfliktstoff ausrHumt 

* ( der Kniefall des Kanzlers in  Polen zB ), indem sie 
Provokationen vermeidet ( die weiche L in ie  der Manch- 

- ner Polizei und des Bundesverwaltungsgerichts in 
Berl in zB ), durch die verbale Anerkennung von Miß- 
ständen ( in der öffentlichen Erziehung in Hessen und 
Ber l in  zB). E s  gehört zur konfliktvermeidenden Tak- 
tik des Reformismus, sich etwas innerhalb und etwas 
weniger außerhalb der Legalität zu bewegen, das glbt 
ihm den Schein von Legitimation, von Grundgesetz 
unterm Arm, das zielt auf lntegretion von Widersprü- 
chen, das Iäßt linke K r i t i k  totlaufen, leer laufen, das 
wi l l  die Jungsozialisten in der SPD behalten. Daß die 
reformistische L in ie  im Sinn von langfristiger Stabil i- 
sierung kapitalistischer Herrschaft die effektivere 
L in ie  ist, w i rd  nicht bezweifelt, nur ist  sie an bestim- 



- 
te Voraussetzungen gebunden. Sie setz4 wirtschaftliche ~ i e  Genoss&,* die mit der Frage von Legalität und Ille- 
Prosperität voraus, weil die weiche L in ie  der Müncll-' galität so &erf lächlich umgehen, haben offenbar auch 
ner Polizei zB sehr viel kostspieliger ist als die har- die Amnestie iri den falschen flals gekr-iegt, mit der der 
te Tour der Berl iner - wie es der Münchner Pali- Studentenbewegung noch nachträglich der Zahn gezogen 
zeipräsident sinnfällig dargetan hat : Zwei Beamte worden is). Indern man die Krimirialisierung hundertSr- 
mit Maschinengewehr können 1000 Leute in Schach hal- von stu&nten aufhob, kamen diese mit dem Schrecken 
ten, 100 Beamte mit Gummiknüppel können 1000 Leute davon, wurde weiterer Radikal isierung vorgebeugt, wur- 
in Schach halten. Ohne derartige Instrumente benötigt den sie energisch daran erinnert, was die Privilegien 
man 306 bis  4013 Pol izeibeamte . Die reformistische bürgerlichen Studentenseins wert sind, trotz Wissen- 
L ln ie  setzt die nicht bis gar nicht organisierte (inti- schaftsfabrik Universität , der soziale Aufstieg. So 
kapitalistische Opposition voraus - wie man ebenfalls -rde die Klassenschranke zwischen ihnen und dem Pro- 
vom Beispiel Münchens her weiß. letariat wieder aufgerichtet, zwischen ihrem privi le- 

gierten Alltag als ~tud ium'und dem Alltag des Akkord- 
arbeiters, der Akkordarbeiterin, die nicht amnestiert 

U n t e r  dem D e c k m a n t e l  d e s  p o l i t i s c h e n  wurden vom gleichen Klassenfeind. So blieb einmal mehr 
R e f o r m i s m u s  n i m m t  i m  ü b r i g e n  d i e  Mono -  die Theorie v.on der Praxis getrennt. Die Rechnung : 
p o l i s i e r u n g  v o n  s t a a t l i c h e r  u n d  w i r t -  Amnestie gleich Befriedung ging auT. 
s c h a f t l i c h e r  M a c h t  zu,  w a s  S c h i l l e r  m i t  
s e i n e r  W i r t s c i i a f t s p o l  i t i k  b e t r e i b t  u n d  Die sozialdemokratische Wählerinitiative von einigen 
S t r a u ß  m i t  s e i n e r  F i n a n z r e f o r m  d u r c h g e -  honorablen Schriftstellern -nicht nur dem abgefuckten 
s e t z t  h a t  - d i e  Y e r s c h ä r f u n g  d e r  A u s -  Grass - als Versuch positiver, demokratischer Mobi- 
b v t u n g  d u r c h  A r b e i t s i n t e n s i v i e r u n g  u n d  - lisierung, als Abwehr also von Faschismus gemeint - 
A r b e i t s t e i l u n g  i m  B e r e i c h  d e r  P r o d u k t i o n ,  und deshalb zu beachten, verwechselt die Wirklichkeit 
d u r c h  l a n g f r i s t i g e  R a t i o n a l i s i e r u n g s m a ß -  voneinigen ~erlagenundRedaktioneninFunk-und 
nahmen  i m  B e r e i c h  d e r  V e r w a l t u n g  u n d  Fernsehanstalten, die der Rationalität der Monopole 
d e r  D i e n s t l e i s t u n g e n .  noc f  nicht unterworfen sind, die als Überbau nach- 

hinken, mit dem ganzen der politischen Wirklichkeit. 
baß die Akkumulation von Gewalt in den Mänd.en weni- Die Bereiche verschgrfter Repression sind nicht die, 
ger widerstandsloser funktioniert, wenn man sie ge- mit denen ein Schriftsteller es zuerst zu tun hat : . 
räuschloser durchführt, wenn man dabei unnötige Pro- Gefängnisse, Klassenjustiz, Akkordhetze, Arbei tsun- 
vokationen vermeidet, die unkontrollierbare SqJ idari- fälle, Konsum auf Raten, Schule, B i l d  und BZ, die 
sierungsprozesse zur Folge haben können - das hat Wohnkasernen der Vorstädte, Ausländerghettos - 
man aus der Studentenbewegung und dem Mai in Par is  das alles kriegen Schriftsteller höchstens lsthet isch 

. geternt. Deshalb werden die Roten Zellen noch nicht mit, polit isch nicht. - 
verboten, deshalb wurde die K P  als DKP - ohne 
Aufhebung des KP-Verbots - zugelassen, deshalb gibt 
es noch liberale Fernsehsendungen und deshalb können 
es sich einige Organisationen noch leisten, sich nicht L e g a l  tl ist d i e  d e s  Par  lamen-  
für so einfältig zu halten, wie sie es sind. t a r i s m u s ,  d e r  C o z i a l p a r t n e r s c h a f t ,  d e r  

p l u r a l i s t i s c h e n  G e s e l l S c h a f t .  S i e  w i r d  
Der Legalitätsspielraum, den qeformismus bietet, ist zum F e t i s c h ,  wenn  d t e ,  d i e  d a r a u f  po%hen, 
d'ie Antwort des Kapitals auf die Attacken der Studen- ignor ieren,  da  T e l e f o n e  lega, a b g e h ö r t  
tenbewegung und der Apo - solange man sich die w e r d e n ,  P o s t  l e g a l  k o n t r o l l i e r t ,  N a c h b a r n  
reformistische Antwort leisten kann, ist sie die effek- l ega l  b e f r a g t ,  D e n u n z i a n t e n  l e g a l  bezahl.t, , - 

'tivere. Auf diese Legalität setzen, sich auf sie ver- daß l e g a l .  o b s e r v i e r t  w i r d  - daß d i e  O r -  
lassen, sie metaphysisch zu verlängern, sie statist-mch g a n i s i e r u p g  von p o l i t i s c h e r  A r b e i t ,  w e n n  
hochrechnen, sie nur verteidigen wollen, heißt, die s i e  dem Z u g r i f f  d e r  p o l i t i s c h e n  P o l  i z e i  
Fehler der Strategie der ~elbstverteidi~ungszonen in n i c h t  p e r m a n e n t  a u s g e s e t z t  s e i n  w i l l ,  
Lateinamerika wiederholen, nichts gelernt zu haben, g l e i c h z e i t i g  l e g a l  u n d  i l l e g a l  z u  s e i n  h a t . '  
der Reaktion Zeit  lassen, sich zu formieren, zu re- 
organisierent bis sie die Linke nicht illegalisiert, 
sondern zerschlägt. Wir setzen nicht auf die spontane antifaschistische 

Mobilisierung durch Ter ro r  uqd Faschismus selbst uhd 
 will^ W e y e r  m a c h t  eben  n i ch t  auf  TOlerannz halten Legalität nicht nur für-Korrumpierung und wis- 

Inacht Manöver  und s e t z t  der  K r i -  sen, daß unsere Arbeit Vorwände liefert, wie der 
t l k  d e r  L i b e r a l e n  P r e s s e ,  d a ß  .e r  se i -  ~ l k o h o l  für Wil ly Weyer und die steigende Kriminali- - 
n e n  A l k o h o l k o n t r o l l e n '  a l l e W ~ u t o f a h r e r  z u  tä t~ürSt rau~unddieOstpol i t ik fürBarze lunddas  
p o t e n z i e l l e n  Inacht nur frewch Rotlicht an der Ampel, das der Jugoslawe überfuhr, 

' e n t g e g e n :  W i r  m a c h e n  w e i t e r  ! I 1  - w o m i t  f ü r d i e ~ r a n k f u r t e r ~ a x i f ~ r e r u n d d e r G r i f f  indie 
e r  d e r  l i b e r a l e n  Ö f f e n t l i c h k . e i t  i h r e  Bec-  Tasche fü r  den Mörder des Autodiebs in Berlin. 'Und 
d e u t u n g s l o s i g k e i t  n a c h w e i s t .  E d u a r d  Z i m -  für „., mehr vorwand, weil wir Kommunisten sind 
m e r m a n n  m a c h t  e i n .  g a n z e s  V o l k  z u  P o l i -  und es davon, ob die Kommunjsten sich organisieren 
z i s t e n ,  d e r  S p r i n g e r k o n z e r n  h a t  d i e  B e r -  und kämpfen abhängt, ob Terror  und Repressionnur 
i i n e r  PO!  l x e  i f ü h r u n g  g e m a c h t  B Z - K O l u m -  Angst und Resignation bewirken oder Widerstand und 
n i s t  ~ e e r  s c h r e i b t  d e n  B e r l i n e r  H a f t -  KlassenhaßundSolidaritätprovozieren, o b d a s h i e r  
r i c h t e r n  d i e  H a f t b e f e h l e  v o r .  D i e  M a s s e n -  alles so glatt im sinn des Imperialismus über die 
m o b i l i s i e r u n g  i m  S i n n  d e s  Fasch i smus ,  v o n  Bühne geht oder nicht. Weil es davon abhängt, ob 
D u r c h g r e i f e n ,  v o n  T o d e s s t r a f e ,  v o n  S c h l a g - d i e  Kommunisten so einfältig sind, alles mit sich 

. k r a f t ,  v o n  E i n s a t z  f i n d e t  s t a t t  - d e r  N e w  machen zi~.lassen oder die Legalität u.a. dazu be- 
L o o k ,  d e n  d i e  B r a n d / H e  i n e m a n n / ~ c h e e  l - nutzen, die Illegalität z" organisieren, statt das 
A d m , i n i s t r a t i o n  d e r  P o l i t i k  i n  B o n n  g e g e b e n  eine vor dem anderen zu fetischisieren. 
h a t ,  i s t  d i e  F a s s a  d e  d a z u  . - - 



Das Schicksal der Black Panther Partei und das 
Schiksal der Gauche Proletarienne dürfte auf jener 
Fehleinschätzung basieren, die den tatsächlichen 
Widerspruch zwischen ~erfassung und Verfassungs- 
wirklickkeit nicht realisiert und dessen Verschär- 
fung, wenn Widerstand organisiert in Erscheinung 
tritt. Die nicht realisiert, daß sich die Bedingungen 
der Legalitat durch aktiven Widerstand notwendiger- 
weise verändern und daß es deshalb notwendig ist. 
die Legalität gleichzeitig für den politischen Kampf 
und für die Organisierung von Illegalität auszunut- 
zen und daß es falsch ist, auf die Illegalisierung 
als Schicksalsschlag durch das System zu warten, 
weil l llegal isierung dann gleich Zerschlagung ist 
und das dann die Rechnung ist, die aufgeht. 

Die Rote Armee Fraktion organisiert die Illegalität 
als Offensiv-Position für revolutionäre Intervention. 

ENTWEDER SIE SIND EIN TElL DES PROBLEMS 

W E R  SIE SIND EIN TElL DER LÖSUNG 

S t a d t g u e r i l l a  machen h e i ß t  den  a n t i i m -  
p e r i a l  i s t i s c h e n  Kampf  o f f e n s i v  f üh ren .  
D i e  R o t e  A rmee  F r a k t i o n  s t e l l t  d i e  V e r -  
b i n d u n g  h e r  z w i s c h e n  l e g a l e m  u n d  i l l e g a -  
lem Kampf ,  z w i s c h e n  n a t i o n a l e m  u n d  i n -  
t e r n a t i o n a l e m  Kampf ,  z w i s c h e n  p o l i t i s c h e m  
u n d  b e w a f f n e t e m  Kampf ,  z w i s c h e n  d e r  s t r a -  
t e g i s c h e n  u n d  d e r  t a k t i s c h e n  Best imm-ung 
d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  k o m m u n i s t i s c h e n  Be-  
wegung. 

S t a d t g u e r i l l a  h e i ß t ,  t r o t z  d e r  S c h w ä c h e  
d e r  r e v o l u t i o n ä r e n  K r ä f t e  i n  d e r  B u n d e s -  
r e p u b l  i k  u n d  W e s t b e r l  i n  u n d  j e t z t  
r e v o ~ u  t i o n ä r  i n  t e r v e n i e r A i j r  

DAZWISCHEN GIBT ES NICHTS 

,PIE SCHEISSE IST SEIT DEKADEN UND GENERATIONEN 

,ON ALLEN SEITEN UNTERSUCHT UND BEGUTACHTET WORDEN 

ICH BIN LEDIGLICH DER MEINUNG DASS DAS MEISTE 

WAS IN DIESEM LAND VOR SICH GEHT NICHT L-ER ANALYSIERT 

ZU WERDEN BRAUCHT SAGT CLEAVER 
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